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ZAHLENRÄTSEL NR. 292

SPIELREGELN «KRINGEL»: Die Ziffern 1 bis 7 sind
so einzutragen, dass sie in jeder Reihe einmal vor-
kommen. Zwischen zwei Feldern gilt: Ausgefüllter
Kreis: Eine Zahl ist das Doppelte der anderen. Leerer
Kreis: Eine Zahl ist um 1 grösser als die andere. Kein
Kreis: Keine der beiden Eigenschaften trifft zu.

Auflösung:
Zahlenrätsel Nr. 291

WONG MAYE-E / AP

Schaumschlägerei in Singapur
Kinder spielen am Dienstag auf einer Shopping-Mall in Singapur mit Schaum. Dieser soll den fehlenden Schnee simulieren.
Singapurs Einkaufszentren versuchen in diesen Tagen die Kunden mit verschiedenen Unterhaltungsangeboten anzulocken –
aus Anlass des Ausverkaufs zum Jahresende.

Wenn ein Chaos-Pilot
in Siebenbürgen landet

Ein schweizerisch-rumänisches Tourismusprojekt

Auf verschlungenen Wegen ent-
standen, hat sich zwischen der
rumänischen Bäderstadt Covasna
und der Höheren Fachschule für
Tourismus Luzern eine frucht-
bare Zusammenarbeit entwickelt.
Studenten finden hier echte For-
schungs- und Aufbauarbeit.

Rudolf Hermann, Covasna

Wenn ein Chaos-Manager auf ein Chaos
trifft, sollte daraus etwas werden kön-
nen, dachte sich Marta Tatar, als sie vor
zehn Jahren durch eine Verkettung von
Umständen auf Matti Straub stiess. Frau
Tatar, eine Kardiologin aus der rumäni-
schen Bäderstadt Covasna in Sieben-
bürgen, war nämlich in Bern an einem
medizinischen Fachkongress, als sich die
Wege der zwei kreuzten, und der Berner
Matti Straub wiederum hatte bei einem
dänischen Institut gerade eine Ausbil-
dung als «Chaos-Pilot» absolviert, ein
fächer- und spartenübergreifendes Spe-
zialtraining für Projektmanagement.

Wellness statt Tristesse
Mit dem Chaos meinte Marta Tatar
den Zustand Rumäniens im Allgemei-
nen und die Herausforderungen für
Covasna im Besonderen. Das Städt-
chen hatte in der Vergangenheit von
seinen Heilbädern und Mofetten ge-
lebt, Austrittspunkten von kohlendi-
oxidhaltigem Gas, das in Trockensau-
nen spezielle Therapien von Kreislauf-
erkrankungen ermöglicht.

Triste Betonsanatorien aus der Zeit
des Diktators Ceausescu legen noch
heute Zeugnis ab von dieser Vergangen-
heit, eine Verheissung für die Zukunft
sind sie aber nicht. Denn die inzwischen
schwindende Bereitschaft des Staats,
solche Therapien zu finanzieren, und
die kränkelnde Kaufkraft der bisheri-
gen Kundschaft, die auf eigene Rech-
nung nicht mehr kommen will oder
kann, machten die Suche nach einem
neuen Konzept nötig.

Anfangsschwierigkeiten
Die Aufgabe war wie geschaffen für den
diplomierten Chaos-Piloten Straub. Er
reiste nach Covasna und veranlasste
eine sogenannte Open-Space-Konfe-
renz mit Teilnehmern aus verschiedens-
ten Gesellschaftsbereichen des Städt-
chens. Diese an einen Tisch zu bringen,
war dabei gar nicht so einfach, weil man
sich zum Teil spinnefeind war.

Einsatz für eine gemeinsame Sache
war ein aus dem Kommunismus wenig
bekanntes Verhaltensmuster. Doch das

Vorhaben gelang schliesslich, und in
Covasna begann man auf breiter Basis
darüber nachzudenken, wie die Ge-
meinde revitalisiert werden könnte.
Bald einmal kristallisierte sich ein sanf-
ter Tourismus, verbunden mit moder-
nenWellnesskonzepten, als plausibelste
Möglichkeit heraus. Denn neben den
Heilbädern hat Covasnamit seiner Lage
am Fuss der Karpaten eine überaus reiz-
volle Umgebung zu bieten.

Konkrete Arbeit
Straub zog seine Kreise weiter. Auf eine
Anfrage meldete sich die Höhere Fach-
schule für Tourismus Luzern (HFT),
deren neuer Leiter René Zeier erkann-
te, welche Möglichkeiten eine Koopera-
tion seinen Studenten eröffnen könnte:
echte Forschungs- und Aufbauarbeit in
einem Bereich, wo es tatsächlich viel zu
tun gibt, statt Praktika etwa bei Schwei-
zer Tourismusorganisationen, die be-
reits laufen wie geschmiert und daher
eher theoretisches Anschauungsmate-
rial liefern.

Erste Resultate dieser nun im vierten
Jahr stehenden konkreten Kooperation
sind bereits sichtbar. Allem voran na-
türlich das neue Touristen-Informa-
tionszentrum in Covasna, zu dessen Er-
öffnung im letzten Februar sogar die zu-
ständige rumänische Ministerin aus Bu-
karest anreiste.

Fragen des Tourismus
Doch auch gewissermassen unter der
Oberfläche wurde gearbeitet. HFT-Stu-
denten, von denen erst gerade im Okto-
ber wieder einige nach Covasna zu
einemAufenthalt gereist sind, erstellten
ein Konzept für die «Destination Covas-
na» und sprachen am örtlichen Gymna-
sium über Fragen des Tourismus.

Für einen Schweizer Anbieter von
Wander- und Veloreisen wurden aus-
serdem divers Programm-Möglichkei-
ten ausgelotet. Aufgegleist wurde auch
eine Zusammenarbeit mit der Touris-
mus-Fakultät in Sfantu Gheorghe, ei-
nem nahe Covasna gelegenen regiona-
len Zentrum.

Weiterbildung
Wesentliche Elemente der Kooperation
sind ferner Weiterbildungsseminare für
die Besitzer oder Betreiber kleiner Pen-
sionen in Covasna, da dies oft Leute
sind, denen einschlägiges Know-how
fehlt. «Viele haben gesehen, dass man
mit guten Gedanken auch ohne viel
Geld etwas erreichen kann, wenn man
sich anstrengt», konstatiert Marta Tatar
zufrieden. «Auch wenn der Weg hierher
nicht immer einfach war.»

Beide Bauherren schuldig gesprochen
Im Gretzenbach-Prozess bedingte Freiheitsstrafen von 20 Monaten

Sechs Jahre nach dem Decken-
einsturz in Gretzenbach im Kan-
ton Solothurn, bei dem sieben
Feuerwehrmänner ums Leben
kamen, sind die beiden Bau-
herren zu bedingten Freiheits-
strafen von je 20 Monaten verur-
teilt worden.

(sda) ! ImGretzenbach-Prozess sind die
beiden Bauherren zu bedingten Frei-
heitsstrafen von je 20 Monaten verur-
teilt worden. Der Kaufmann und der
Gartenarchitekt, 66-jährige Zwillings-
brüder, wurden wegen fahrlässiger Tö-
tung, fahrlässigen Verursachens eines
Einsturzes sowie wegen fahrlässiger
Körperverletzung verurteilt.

Schweres Verschulden
Das Verschulden der beiden Männer
wiege schwer, sagte die Amtsgerichts-
präsidentin am Dienstag bei der Eröff-
nung der Urteile. Die beiden hatten es
lautGericht unterlassen, die viel zu hohe
Erdüberschüttung auf der Decke der
Tiefgarage abzutragen. Dieser Fehler sei
ihnen seit 1990 bekannt gewesen. Als
Werkeigentümer hätten sie «ein hohes

Mass an Verantwortung» gehabt. Nach
den noch nicht rechtskräftigen Urteilen
müssen die beiden Bauherren auch
Schadenersatz und Genugtuung leisten.
DieHöhe der Summe ist noch offen. Zu-
dem haben sie einen Teil der Gerichts-
kosten, je 120 000 Franken, zu bezahlen.

Investitionsobjekt
Die Amtsgerichtspräsidentin warf dem
Gartenarchitekten eine «gewisse
Gleichgültigkeit» vor. Dieser habe sich
darauf verlassen, «dass schon nichts pas-
sieren» werde. Der Angeklagte hatte
sich aus gesundheitlichen Gründen vom
Prozess dispensieren lassen. Er lebt in
Kanada. Der in Luzern lebende Kauf-
mann hatte sich am sieben Tage dauern-
den Prozess an fast nichts mehr erinnern
können. Er habe sich «nie Gedanken
gemacht», weshalb die Decke der Tief-
garage eingestürzt sei, sagte er aus.

Für die Brüder war die Überbauung
«Staldenacker» in Gretzenbach ein In-
vestitionsobjekt. Sie verkauften die An-
lage 1994 im Stockwerkeigentum. Der
Staatsanwalt hatte den beiden «Profit-
maximierung» vorgeworfen und Frei-
heitsstrafen von je 22 Monaten gefor-
dert. Die Verteidigung verlangte Frei-
sprüche. Beim Einsturz der Tiefgarage

waren am 27. November 2004 sieben
Feuerwehrmänner ums Leben gekom-
men. Sie standen im Einsatz, um einen
Autobrand in der unterirdischen Ein-
stellhalle zu löschen. Es ist das bis jetzt
schwerste Feuerwehrunglück der
Schweiz. Gemäss Gutachten eines Ex-
perten war nicht der Brand die Ursache
des Einsturzes, sondern die zu hohe
Erdüberschüttung auf der Betondecke.

Drei Freisprüche
Das Amtsgericht sprach drei weitere
Angeklagte von allen Vorwürfen frei.
Es handelt sich um den Ingenieur, sei-
nen Vorgesetzten sowie um den Bau-
leiter. Die drei Männer im Alter zwi-
schen 58 und 84 Jahren wussten zwar,
dass die Decke Risse hatte. Sie hätten
die Bauherren sogar darüber infor-
miert, dass zu viel Erde aufgetragen
worden war. Deshalb hätten sie ihre
Sorgfaltspflicht nicht verletzt.

Der 58-jährige Ingenieur hatte als
einziger Angeklagter eine Mitverant-
wortung zugegeben. Er räumte ein, dass
seine Berechnung der Statik der Ein-
stellhalle falsch gewesen sei. Dieser Feh-
ler und die von Fachleuten nachträglich
festgestellten Baumängel sind jedoch
längst verjährt.

WHO-Bericht
zur Malaria

Weniger Infizierte und Todesfälle

lel. ! Erfolg bei der Bekämpfung der
Tropenkrankheit Malaria: Laut einem
Bericht der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) sank die Zahl der auf die
Erkrankung zurückführbaren Todesfäl-
le in den Jahren 2000 bis 2009 von
985 000 auf 781 000. Auch die Zahl der
gemeldeten Krankheitsfälle ging in fast
allen Ländern zurück. Die grössten
Fortschritte sind inAfrika gemacht wor-
den, vor allem dank dem Einsatz von
mit Insektiziden imprägnierten Mos-
kitonetzen. Marokko und Turkmenistan
haben die Krankheit vollständig ausge-
rottet. In Europa wurden 2009 erstmals
keine Malariafälle gemeldet. Die WHO
nannte die Errungenschaften des letz-
ten Jahrzehnts dennoch «fragil». Sie
wies darauf hin, dass die Geldbeiträge
für Anti-Malaria-Massnahmen, auch
wenn sie mit 1,8 Milliarden Dollar im
Jahr 2010 ein «substanzielles» Niveau
erreicht hätten, immer noch unter dem
Bedarf von 6 Milliarden Dollar lägen.

McDonald’s
verteidigt Kindermenu
San Francisco setzt Massstäbe

(afp) ! Der Chef des amerikanischen
Fast-Food-Riesen McDonald’s, Jim
Skinner, hat die Gegner seines Kinder-
menus kritisiert. Er habe das Vertrauen
der Eltern, die seine Restaurants be-
suchten, sagte Skinner gegenüber der
«Financial Times» vom Montag. Er
reagierte damit auf eine Entscheidung
der Stadtverwaltung von San Francisco,
die im Kampf gegen Fettleibigkeit vor-
sieht, ab Dezember kommenden Jahres
Geschenke im Kindermenu zu verbie-
ten, sollten nicht bestimmte Höchst-
grenzen bei Kalorien, Salz, Fett und
Zucker eingehalten werden. Die Ver-
ordnung, so Skinner, nehme den Fami-
lien ihreWahlfreiheit. Trotz derDebatte
in den USA über die Fettleibigkeit ist
die kalifornische Stadt bis jetzt allein
mit der Initiative. Nach offiziellen Sta-
tistiken galten im Jahr 2008 19,6 Prozent
der Kinder zwischen sechs und acht Jah-
ren als fettleibig. Damit hat sich die
Zahl in 30 Jahren verdreifacht.

Nominierungen
für die Golden Globes
«The King’s Speech» als Favorit

(afp)/owd. ! Mit der Bekanntgabe der
Nominierungen für die Golden Globes
hat am Dienstag die Filmpreis-Saison in
Hollywood begonnen. Überraschender
Favorit für die Preisverleihung am
16. Januar ist der britische Historienfilm
«The King’s Speech» mit sieben Nomi-
nierungen, unter anderem als bester
Film. In dem Werk des Regisseurs Tom
Hooper geht es um die Sprechtherapie
des stotternden britischen Königs
George VI., des Vaters der derzeitigen
Königin Elizabeth II. Mit jeweils sechs
Nominierungen folgen der Facebook-
Film «The Social Network» und das
Boxer-Drama «The Fighter». Je fünf
Nominierungen erhielten Darren Aro-
nofskys Psychothriller «Black Swan» so-
wie Christopher Nolans Science-Fic-
tion-Film «Inception». Die Golden
Globes, die von der Auslandspresse in
Hollywood vergeben werden, gelten als
Stimmungsbarometer für die Oscar-
Verleihung im Februar.

Schwangere im Wallis
tödlich verunglückt
Karambolage wegen Eisregens?

(sda) ! Am Dienstagnachmittag ist bei
einer Frontalkollision zweier Personen-
wagen auf der Hauptstrasse zwischen
Massongex und St-Maurice (Kanton
Wallis) eine schwangere Frau ums Le-
ben gekommen, wie die Walliser Kan-
tonspolizei am späten Abend mitteilte.
Die junge, aus Kroatien stammende
Frau war mit einer 19-jährigen Auto-
lenkerin unterwegs, die mit ihrem Wa-
gen auf die Gegenfahrbahn geriet und
dort frontal mit einem Auto zusammen-
stiess. Die 33-jährige, im Wallis wohn-
hafte Schwangere verstarb noch auf der
Unfallstelle. Die beiden Fahrzeuglenker
wurden mit Verletzungen ins Spital ge-
bracht. In der Folge fuhr noch ein drittes
Auto in die Unfallwagen. Die Lenkerin,
eine 63-jährige Walliserin, wurde leicht
verletzt. Laut Polizei könnte möglicher-
weise ein Eisregen eine vereiste Fahr-
bahn zur Folge gehabt haben. Der zu-
ständige Untersuchungsrichter ordnete
die Beschlagnahme der drei Autos an.
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